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Lesepredigt
Fronleichnam - Lesejahr B (30. Mai 2024)
L1: Ex 24,3–8 | Aps: Ps 116,12–13.15–18 | L2: Hebr 9,11–15 | Ev: Mk 14,12–16.22–26

Feste brauchen Raum. „Wo sollen wir feiern?“, fragen die Jünger. Und Jesus gibt ihnen einen Tipp. Dort bereiten sie alles vor für das Pas’chafest, für das so genannte Letzte Abendmahl. Beim Mahl spricht Jesus „Das ist mein Leib. Das ist mein Blut“.

Erst vor wenigen Wochen, am Abend des Gründonnerstags, spielte diese Erzählung eine wichtige Rolle, und bei jeder Messfeier wird an zentraler Stelle im Hochgebet darauf Bezug genommen. Heute, am „Hochfest des Leibes und Blutes Christi“, wie der heutige Festtag in der Liturgie heißt – nicht ohne Grund ebenfalls ein Donnerstag –, illustriert der Schrifttext, um was es an diesem Tag geht: Jesu Vermächtnis der Eucharistie in den Gestalten von Brot und Wein. Unsere Dankbarkeit und unsere Verehrung drücken wir aus mit feierlichen Prozessionen durch die Straßen. Feste brauchen Raum.
Mit dabei ist das eucharistische Brot, der Leib des Herrn, die Hostie, sichtbar in einem wertvollen Schaugefäß, der Monstranz. Alle sollen Jesus Christus in der Gestalt des Brotes sehen können.
Was uns Jesus damit hinterlassen und aufgetragen hat, ist überaus bemerkenswert: Nicht irgendein Gegenstand, nicht irgendein Ritual oder eine Opfergabe ist der Mittelpunkt unserer Glaubensfeiern, nein – Jesus Christus wird gegenwärtig in einer an sich alltäglichen Situation, dem Essen und Trinken. Menschen brauchen Speise und Trank zum Überleben, das hält „Leib und Seele zusammen“, sagt man. Und so hat in allen Kulturen das gemeinsame Essen und das Zelebrieren von Festmählern seinen Platz.
In einem gemeinsamen Mahl erfahren wir über die Sättigung hinaus Gemeinschaft und Zusammengehörigkeit. Das gilt auch für das eucharistische Mahl: Es stiftet Gemeinschaft, und aus der Gegenwart Jesu Christi in Brot und Wein können wir Kraft und Zuversicht schöpfen.
Das glauben wir, darauf vertrauen wir – und viele Christen und Christinnen konnten diese Erfahrung vielfach tatsächlich machen. Darum können wir mit dem heiligen Brot, dem Leib des Herrn, auf die Straßen gehen, diesen Glauben bezeugen und den Herrn damit verehren.
Obwohl Fronleichnam eine jahrhunderte alte Tradition hat, ist es mit dem Gedanken des Unterwegs-Seins ganz zeitgemäß: Das Volk Gottes unterwegs in der Welt, sichtbar begleitet von seinem Herrn. Wir Christen bringen, gestärkt vom heiligen Mahl, die Botschaft vom liebenden Gott zu den Menschen. Jeder und jede einzelne von uns und doch gemeinsam bezeugend, dass es einen Gott gibt, der die Welt erschaffen hat und das Heil für alle will.
Die vier Stationen unterwegs stehen dabei übrigens für die vier Himmelsrichtungen: Wir tragen unseren Glauben und unsere Erfahrung mit Gott in alle Welt.
Ja, das kann eine Art Demonstration sein, ein öffentliches Bekenntnis zu unserem Glauben – und es ist doch so viel mehr: 
· Glaube, der in Bewegung setzt. 

· Gebet, das ankommt.

· Erinnerung an ein Mahl, das nicht nur mich selbst satt macht.
· Und nicht zuletzt die Erfahrung, dass Jesus Christus mich und uns begleitet.
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